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Ziel des Projekts war eine digitale und inhaltliche Erfassung des Gesamtbestands an 

Münzen und Medaillen der Museen der Klassik Stiftung Weimar. Der Gesamtbestand 

besteht aus drei Teilsammlungen: der Privatbesitz Johann Wolfgang von Goethes, das seit 

dem Jahr 1700 angelegte, herzoglich bzw. großherzogliche Münzkabinett, und die 

Sammlung des 1885 gegründeten Goethe-Nationalmuseums, mit einem gesamten 

Schwerpunkt im Bereich frühneuzeitlicher Numismatik. Zu Projektbeginn waren lediglich 8 % 

des Gesamtbestands in einer akzeptablen digitalen Form vorhanden, während 92 % nur 

unzureichend und größtenteils überhaupt nicht elektronisch erfasst waren. Dadurch sind die 

Bestände sowohl in der universitären Forschung als auch Bürgerforschung nicht präsent und 

auch nicht in Ausstellungen vertreten. Dies steht einem hohen und breiten Nutzerbedürfnis 

gerade im Bereich der Bürgerforschung entgegen. 

 

Zum Projektende lagen insgesamt 25.302 Datensätze vor. Von diesen Datensätzen wurden 

23.212 mit einem Grundgerüst an validen Daten versehen – Inventarnummer, Titel, einer mit 

der GND verknüpften Personenangabe, Datierung und Altinventarnummerneintrag, der den 

Datensatz verknüpfbar macht mit den historischen, analogen Inventarbüchern, sowie einer 

davon ableitbaren Provenienz. Mit den dann für die Nachnutzung wichtigsten Daten – 2-D-

Auflichtaufnahme, Maß, Gewicht, Stempelstellung – digitalisiert wurden insgesamt 10.304 

numismatische Objekte (Münzen und Medaillen). Das umfasst je Datensatz eine 

Inventarnummer, einen Präsentationstitel, Datierung, Altinventarnummer, Provenienz (d. h. 

mindestens der letztgültige Inventarnachweis), Kategorisierung nach der OBG in Münze oder 

Medaille und mind. 1 Schlagwort. Das entspricht rund 42 % der im Antrag angesetzten 

Menge. Als gut tragfähig erwiesen sich die Daten der Altinventare: Für das Anlegen der 

Datensätze wurden diese gemäß der Vorhabenbeschreibung transkribiert und maschinell 

eingelesen. 

 

Rund 6.000 der Objekte wurden außerdem multispektral fotografiert. Es war der 

technologisch innovative Ansatz des Projekts, eine Materialbestimmung anhand der 

Auswertung von UV- und Infrarotaufnahmen vornehmen zu können. Innerhalb des 

Workflows entstanden so für jede Münze von der Vorder- und Rückseite 14 Digitalisate. Die 

Visualisierung der Mess- und Berechnungsergebnisse erfolgt zum Teil für einzelne 

Farbkanäle, aber auch für den gesamten Farbwert über 3-D- und 2-D-Scatter-Plots, 



Histogramme und Heatmaps. Für die Materialbestimmung als Ziel des Verfahrens wurden 

diese Diagramme und die Farbwerte ins direkte Verhältnis zueinander gesetzt werden. Der 

Vergleich der Diagramm-Visualisierungen mit realen Messergebnissen aus mehreren 

Röntgenfluoreszenzanalysen (XRF) und der Identifizierung von Massenverteilungen 

innerhalb dieser Diagramme ermöglicht den qualitativen Nachweis der 

Materialzusammensetzung der Münze. Für eine vorher festgelegte Gruppe an Goldmünzen 

konnten diese Bereiche im Projektverlauf erfolgreich identifiziert werden. Die Analyse 

weiterer Metalle, d. h. die für Münzen und historische Kulturobjekte vor allem relevanten 

Metalle Silber, Blei und Kupferlegierungen, steht noch aus, ist aber im Nachgang des 

Projekts als erfolgreich durchführbar zu erwarten. Hierfür hat das Projekt eine valide 

Datenbasis erzeugt. Die Multispektralanalyse verspricht eine Alternative zu den bisher 

üblichen Verfahren der nicht-invasiven Analytik, z. B. der Röntgenfluoreszenzanalyse. Sie ist 

gut auf Massen einer Sammlung anwendbar, verhältnismäßig kostengünstig und kann 

begleitend zu einer Ersterfassung mit einer Auflichtaufnahme durchgeführt werden. 

 

Eine Onlinestellung der Datensätze erfolgte über die Digitalen Sammlungen der Museen der 

Klassik Stiftung Weimar: https://ores.klassik-stiftung.de/ords/ksw_internet/r/300/home 

(Zugriff: 12.6.2024). Eine Übernahme der Daten durch des Portal KENOM wird derzeit mit 

dem Daten-Mapping vorbereitet und wird in absehbarer Zeit erfolgen. Die Bereitstellung der 

Daten erfolgt rechtefrei, d. h. Public Domain. 

 

Das Ziel der Nutzerorientierung, insbesondere für den Bereich der Bürgerforschung, wurde 

bereits erreicht, indem Anfragen nach Informationen zur Sammlung oder zu bestimmten 

Objekten durch die Klassik Stiftung Weimar in erheblich kürzerer Zeit geleistet werden 

können. Es ist im Nachgang mit einer deutlich erhöhten Nutzung der Daten sowohl durch 

Bürgerforscher als auch Museen zu rechnen, die Beförderung von Publikationen, 

Ausstellungen von Objekten und insgesamt deutlich erhöhtem Austausch und 

Kommunikation über die Objekte. 
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Zielstellung der Vorhabenbeschreibung und davon erreichte Ziele 

 

Die ursprüngliche Vorhabenbeschreibung sah eine digitale und inhaltliche Erfassung des 

Gesamtbestands an Münzen und Medaillen der Direktion Museen der Klassik Stiftung 

Weimar (ca. 25.000 Objekte) vor. Der Gesamtbestand besteht aus drei Teilsammlungen: der 

Privatbesitz Johann Wolfgang von Goethes, das seit dem Jahr 1700 angelegte, herzoglich 

bzw. großherzogliche Münzkabinett, und die Sammlung des 1885 gegründeten Goethe-

Nationalmuseums, mit einem gesamten Schwerpunkt im Bereich frühneuzeitlicher 

Numismatik. Hintergrund war die mangelnde digitale Erfassung von lediglich 8 % des 

Gesamtbestands in einer akzeptablen digitalen Form, während 92 % nur unzureichend und 

größtenteils überhaupt nicht elektronisch erfasst waren. Wissenschaftlich erschlossen waren 

bislang nur rund 2.000 von 24.000 Objekten (Medaillensammlung Johann Wolfgang von 

Goethes); übergreifende Zusammenhänge zwischen den Sammlungen, die zeitweise 

überlappend zueinander entstanden, waren nicht sichtbar oder erforschbar. 

Das Projekt sah daher pro Objekt das Anlegen eines Datensatzes in der Museumsdatenbank 

der Direktion Museen der Klassik Stiftung Weimar (einer durch den Betrieb selbst 

entwickelten und betreuten, ORACLE-basierenden Datenbank) vor, Auflichtaufnahmen und 

eine Multispektralaufnahme eines jeden Objekts zur Materialanalyse, ein zugleich 

technologisch innovatives Verfahren, das hieran erprobt werden sollte. Weiterhin sollte die 

inhaltliche Bearbeitung nach numismatischen Mindeststandards ausgehend von den 

analogen Inventarbüchern, angefertigt um 1900, erfolgen – d. h. positivistische Erfassung 

und Grundbestimmung mit Titel, Datierung und verknüpften Personen – und eine 

anschließende Onlinestellung dieser Daten. Gruppen von Objekten sollten mit 

Präsentationstexten versehen werden. Bearbeitet werden sollten nach der Sichtung des 

Bestands insgesamt ca. 24.000 Objekte. Zusätzlich zu 2-D-Aufnahmen sollte eine reduzierte 

Zahl an 3-D-Digitalisaten entstehen. Alle Digitalisate sollten rechtefrei, d. h. Public Domain, 

gestellt werden. Eine Onlinestellung sollte erfolgen über die Website der Klassik Stiftung 

Weimar, Digitale Sammlungen, sowie durch eine Datenüberstellung an das Verbundportal 

KENOM.  

Ziel war der Abbau von Forschungshürden, Erleichterung von Kommunikation und die 

Befähigung numismatischer Communities, sich leicht und selbstständig über die Bestände zu 
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informieren. In der Nachnutzung zu erwarten war eine quantitative und qualitative Erhöhung 

von Publikationen mit Objekten der Weimarer Bestände zu verschiedenen 

Forschungsansätzen, insbesondere im Bereich der Bürgerforschung, sowie die Grundlage 

für die Nachnutzung in weiteren digitalen und analogen Formaten (Nachnutzung an Daten 

für andere Verbundformen von Onlinedatenbanken, Grundlage für Ausstellungen).  

 

Zum Projektende liegen insgesamt 25.302 Datensätze vor. Die Zahl übersteigt die in der 

Vorhabenbeschreibung genannte Zahl von ca. 24.000 Objekten aufgrund von etwas 

erhöhten, tatsächlich vorgefundenen Objektmengen, z. B. massenhaft vorliegenden, 

historischen Bleiabschlägen von Münzen, ein in zahlreichen Einzelteilen vorhandenes, 

historisches Punzierwerkzeug, oder die Digitalisierung von Münzabdrücken in Kuverts, wo 

die Entscheidung zugunsten des Objektzusammenhangs getroffen wurde und jedes Kuvert 

einen eigenen Datensatz erhielt, der mit den darin erhaltenen Abdrücken verknüpft wurde. 

 

Von diesen Datensätzen wurden 23.212 mit einem Grundgerüst an validen Daten versehen 

– Inventarnummer, Titel, Datierung und Altinventarnummerneintrag, der den Datensatz 

verknüpfbar macht mit den historischen, analogen Inventarbüchern und Grundlage von 

Provenienzzuweisungen darstellt. Mit den dann für die Nachnutzung wichtigsten bestimmten 

Daten – 2-D-Auflichtaufnahme, Maß, Gewicht, Stempelstellung – digitalisiert wurden 

insgesamt 10.304 numismatische Objekte (Münzen und Medaillen). Diese Menge entspricht 

rund 42 % der im Antrag angesetzten Menge. 

Das umfasst je Datensatz eine Inventarnummer, einen Präsentationstitel, mindestens eine 

Person, in der Regel die dargestellte Person oder der Münzherr, die Datierung der 

Herstellung, eine Altinventarnummer, Provenienz (d. h. mindestens der letztgültige und damit 

rechtsgültige Inventarnachweis), Kategorisierung nach der OBG in Münze oder Medaille und 

mindestens ein Schlagwort. Orte wurden in der Regel angelegt als Kulturraumangabe, 

sodass mindestens unterschiedliche geografische Herkunftsregionen (größtenteils 

europäisch) angegeben sind. Personen wurden normiert über die Stiftungsnormdatenbank 

der Klassik Stiftung Weimar verknüpft, die wiederum mit der GND verknüpft ist. Datierungen 

wurden nach einem normierten System eingetragen, das auch die Angabe von Von-Bis-

Zeiträumen erlaubt. 

Als gut tragfähig erwiesen sich im Projektverlauf die Daten der Altinventare, zum größten Teil 

verfasst im Jahr 1911 durch den damals in Thüringen führenden Numismatiker, Behrendt 

Pick (1861–1940). Für das Anlegen der Datensätze wurden die Inventare gemäß der 

Vorhabenbeschreibung transkribiert und maschinell eingelesen und so das numismatische 

Wissen Picks darstellbar und anschlussfähig gemacht.  
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Tiefer reichende Erschließungsdaten umfassten das Anlegen von insgesamt 12.347 

Einträgen mit Umschriften (Legenden) bzw. Kennzeichnungen (Beschriftungen) auf einem 

Objekt, 17.911 Literatur- und Inventarverknüpfungen und 264 mit kurzen Präsentationstexten 

verknüpfte Datensätze. Multispektral aufgenommen wurden 6.000 Objekte. Anhand der 

Multispektralaufnahmen und Programmierleistung wurde das unten erörterte innovative 

technische Verfahren erfolgreich erprobt.  

 

Eingesetzt wurde eine X71-Megapixel-Kamera der Marke Book2net der Firma Microbox. 

Dazu gehörten ein Tischstativ mit umlaufend installierten LED-Lampen, aufgesetzten UV- 

und Infrarotlampen und einer Kamera für Überkopffotografie, ein insgesamt technologisch 

innovativ angelegtes Setup. Auflichtfotografien wurden auf die Tischfläche und einem darauf 

installierten Lichttisch gemacht, wodurch ein nachträgliches Freistellen der Objekte entfällt. 

Aufgenommen wurden die Objekte inklusive eines Maßstabs, der auch automatisiert für 

Veröffentlichungszwecke nachträglich herausgerechnet werden kann. 

Die Dateien wurden händisch, möglichst effizient per copy-paste aus einer vorgefertigten und 

aus der Museumsdatenbank exportierten Liste auf Grundlage der zuvor erzeugten 

Datensätze mit einer Ident-Nummer versehen, die der Ident-Nummer des Datensatzes, dem 

sie zugeordnet werden, entspricht. Die Fotografien werden so automatisch mit der 

Museumsdatenbank verknüpft und stehen so sowohl intern für die Sammlungsverwaltung als 

auch extern zur Onlinestellung zur Verfügung. Vorder- und Rückseite werden mit den der 

Ident-Nummer nachgeschalteten verbalen Kürzeln „VS“ und „RS“ unterschieden, 

Multispektralfotografien durch „UV“ und „IR“. 

 

Die gegenüber dem Projekt geringer ausfallenden Ergebniszahlen von 42 % umfassend 

bearbeiteten Datensätzen sind unter anderem den Auswirkungen der Covid-19-Pandemie 

während der Laufzeit geschuldet. Das beinhaltete Abstimmungen mit der das Kamerasetup 

liefernden Firma als auch Materiallieferschwierigkeiten aufgrund unterbrochener Lieferketten 

im Jahr 2021, die erst eine deutlich verspätete Lieferung und Inbetriebnahme der Kamera ab 

1.12.2021 ermöglichte. Auch die Einarbeitungszeit für das Handling des innovativen 

Kamerasetups war höher als ursprünglich veranschlagt. Hinzu kamen Herausforderungen 

bei der Personalakquise und ein mittlerweile auch im kulturellen Bereich spürbar 

angespannter Markt hinsichtlich der Verfügbarkeit von Fachkräften, der Nachbesetzungen an 

Projektbeteiligten inmitten der Projektlaufzeit notwendig machte. Außerdem wurde das Zeit-

Mengen-Gerüst in der Vorhabenbeschreibung mit Unregelmäßigkeiten an den Beständen 

konfrontiert, die Umplanungen aus der Praxis heraus notwendig machten. So lagen 

entgegen der Stichproben im Vorfeld der Vorhabenbeschreibung Objekte nicht immer in der 

sondierten Abfolge gemäß der Inventarbücher, die ein entsprechend optimiertes Abarbeiten 
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ermöglicht hätte; auch nicht-inventarisierte Objekte wurden vereinzelt vorgefunden, die ohne 

historisches ‚Vorwissen‘ erschlossen werden mussten. Datensätze mussten bei 

unterbrochenen Abfolgen manuell in transkribierten Listen nachgetragen werden und in der 

Museumsdatenbank separat angelegt werden, was wiederum einen modifizierten 

Arbeitsgang auch beim Messen, Wiegen und Fotografieren durch das Hinzufügen anderer 

Zahlen in vorhandenen Zahlenreihen (ID-Nummern) nach sich zog. Die 

Arbeitsgeschwindigkeit verlief daher reduziert. Da das Kamerasetup erst spät im Projekt, 

zeitlich im letzten Projektviertel, vollumfänglich reibungslos eingerichtet war, musste sich die 

inhaltliche Erfassung auf weiten Strecken auf das Erfassen der Altinventare verlassen – was 

vollständig umgesetzt wurde – und einen Abgleich unmittelbar am Tablett vornehmen, nicht 

wie ursprünglich geplant anhand der Digitalisate in der Museumsdatenbank. 

 

Nach dem verspäteten, aber schließlich erfolgreichen Herstellen des technologisch 

innovativen Kamerasetups gemäß der Vorhabenbeschreibung entstand in den letzten 7 

Projektmonaten eine unter hohem Innovationsdruck erfolgte technische Lösung des 

Anfertigens von Aufnahmen von je vier Objekten gleichzeitig, die dann mittels eines eigens 

entwickelten Zerlegeverfahrens per Adobe-Photoshop in je einzelne Aufnahmen getrennt 

und dennoch automatisiert mit Identifier-Nummern zum Verwalten in der Museumsdatenbank 

versehen werden konnten. Automatisiert wurden die freigestellten Aufnahmen gleichzeitig 

auf die gleiche, ausgemittelte Position einer Datei platziert, sodass alle Aufnahmen ein 

normiertes Erscheinungsbild abgeben. Die Bearbeitungsgeschwindigkeit konnte somit 

deutlich gesteigert werden: In den letzten fünf Monaten konnten 6.000 Objekte multispektral 

fotografiert werden, d. h. 1.200 pro Monat. Das übertrifft die im Antrag angelegte 

Erfassungsgeschwindigkeit um den Faktor 1,5 (ca. 200 Objekte pro Arbeitswoche = ca. 800 

Objekte pro Monat); das antizipierte Verfahren in der Vorhabenbeschreibung erwies sich 

also als tragfähig und sogar optimierbar. Wäre das Projekt verlängert worden, wäre trotz der 

großen Startschwierigkeiten zu Projektbeginn eine positivistische Erfassung von 

Fotografieren, Messen und Wiegen der im Antrag genannten Objekte von insgesamt 24.000 

in weiteren 12 Monaten Bearbeitungszeit möglich gewesen. 

 

Zurückgestellt wurden dagegen das Verfassen durchgehender Präsentationstexte für 

Gruppen von Münzen und Medaillen, was nur für die italienischen Renaissancemedaillen 

aus dem Besitz Johann Wolfgang von Goethes angelegt und auf 264 Datensätze 

angewendet wurde. Es wurde stattdessen priorisiert auf das grundständige Erfassen von 

möglichst vielen Datensätzen in möglichst hoher Qualität und Standardisierung. 

Präsentationstexte können mit den vorhandenen Daten auch in einem nächsten Schritt, mit 

einem eigenen Projekt oder in Kooperation mit der erfahrungsgemäß hilfsbereit und offen 
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agierenden, numismatischen Community, entwickelt werden; die Priorisierung bereitete also 

eine möglichst hohe Handlungsfähigkeit im Nachgang vor. Photogrammetrisch errechnete 3-

D-Daten wurden vor dem Hintergrund der Priorisierung nicht erzeugt.  

 

Eine Onlinestellung der Datensätze erfolgte wie geplant über die Digitalen Sammlungen der 

Direktion Museen der Klassik Stiftung Weimar: 

https://ores.klassik-stiftung.de/ords/ksw_internet/r/300/home 

Alle im Projekt erzeugten und in der Museumsdatenbank eingepflegten Daten (z. B. 

Seitenzahlen und Katalognummern der verschlagworteten Literatur) werden sukzessive über 

eine Erweiterung der Schnittstelle zwischen Museumsdatenbank und Website online gestellt 

werden. Es ist damit zu rechnen, dass dies im Laufe des Jahres 2024 und darüber hinaus 

erweitert und weiterentwickelt werden wird. Gleiches gilt für die Anzeige von 

Provenienzdaten, die derzeit angezeigt werden, aber in ihrer Vollständigkeit und intuitiven 

Erfassbarkeit noch optimiert werden können. Grundsätzlich wird die Onlinestellung 

regelmäßig aktualisiert werden. 

Die Übernahme der Daten durch das Verbundportal KENOM verzögerte sich und derzeit 

wird das Mapping per XML vorbereitet; über LIDO sind grundsätzlich die in der 

Museumsdatenbank aufbereiteten Daten wie in der Vorhabenbeschreibung skizziert 

kompatibel angelegt zu KENOM; eine Datenübernahme wird für den Herbst 2024 avisiert.  

 

 

Zur technologischen Innovation 

 

Das technische Verfahren einer Materialanalyse per Multispektralfotografie stellt ein 

alternatives, nicht-invasives und innovatives Verfahren zur Metallanalyse dar. Bekannt sind 

dazu bislang invasive und nicht-invasive Methoden, wofür bei kulturellen Gütern im Sinn des 

Objektschutzes nur nicht-invasive Methoden in Frage kommen. Üblich sind Laserablation 

und Röntgenfluoreszenz-Analyse. Laserablation ist im eigentlichen Sinne zwar invasiv, aber 

so minimal, dass sie beinahe zerstörungsfrei ist; sie misst die chemische Zusammensetzung 

der Münzoberfläche durch minimalen nicht sichtbaren Materialabtrag am Objekt. Ein 

intensiver Laserstrahl verdampft winzige Partikel vom Münzmaterial, die dann analysiert 

werden. Bei der Röntgenfluoreszenz-Analyse (XRF), ebenfalls nicht-invasiv, wird ein 

Röntgenstrahl auf die Münzoberfläche gerichtet, um die chemische Zusammensetzung zu 

untersuchen. Die emittierten Röntgenstrahlen werden von einem Detektor gemessen, der 

ihre Energie und Intensität registriert. XRF bietet detaillierte Informationen über die 

chemische Zusammensetzung, ohne die Münzen zu beschädigen. Beide Methoden liefern 

sehr exakte Ergebnisse, die aber lokal auf den jeweiligen Messpunkt beschränkt sind. Für 

https://ores.klassik-stiftung.de/ords/ksw_internet/r/300/home
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eine eindeutige Bestimmung sind somit immer mehrere Messungen an einer Münze 

notwendig. Zudem sind die beide Methoden sehr kostenintensiv und für ganze 

Sammlungen nur im begrenzen Maße anwendbar. 

 

Der technische Forschungsansatz des Projekts zielte darauf ab, mittels digitaler Bildanalyse 

und Durchschnittsfarbwert-Berechnungen von Digitalisaten detaillierte Rückschlüsse auf 

Materialität und metallurgische Zusammensetzungen von Münzen zu ziehen. Das Verfahren 

basiert auf der Eigenschaft, dass verschiedene Materialien und Korrosionsprodukte Licht in 

unterschiedlichen Wellenlängen und in unterschiedlicher Art und Weise reflektieren und 

absorbieren, was in den Digitalisaten sichtbar und messbar ist. Dieser Umstand dient als 

Ansatz zur Materialanalyse. 

Im Zuge der Digitalisierung wurden Aufnahmen von Münzen in unterschiedlichen 

Wellenlängebereichen belichte und fotografiert – mittels Normal-, Infrarot- und UV-Licht. Aus 

den entstandenen Digitalisaten wurden Farb-Durchschnittswerte ermittelt und systematisch 

dokumentiert. Bei der Bildanalyse im Bereich der Infrarot- und UV-Aufnahmen stehen dabei 

weniger die Unterschiede in der Reflexion als die Farbwerte der Aufnahmen als solche im 

Mittelpunkt. Neben der Auflichtaufnahme unter standardisierten sichtbarem Licht liefern die 

zusätzlichen Aufnahmen im UV- und IR-Bereich somit weitere vereinheitlichte 

Farbinformationen, die direkt ausgewertet und visuell dargestellt werden können. Innerhalb 

des Workflows entstanden für jede Münze von der Vorder- und Rückseite 14 Digitalisate. 

Insgesamt wurden so mehr als 100.000 Digitalisate erstellt und über 

Automatisierungsprozesse digital weiterverarbeitet, um dadurch eine sehr breite Datenbasis 

für die weitere Auswertung zu erhalten. Die Visualisierung der Mess- und 

Berechnungsergebnisse erfolgt zum Teil für einzelne Farbkanäle, aber auch für den 

gesamten Farbwert über 3-D- und 2-D-Scatter-Plots, Histogramme und Heatmaps. Für die 

Materialbestimmung als Ziel des Verfahrensmüssen diese Diagramme und die Farbwerte ins 

direkte Verhältnis zueinander gesetzt werden. Der Vergleich der Diagramm-Visualisierungen 

mit realen Messergebnissen aus mehreren Röntgenfluoreszenzanalysen und der 

Identifizierung von Massenverteilungen innerhalb dieser Diagramme ermöglicht den 

qualitativen Nachweis der Materialzusammensetzung der Münze. Für eine vorher festgelegte 

Gruppe an Goldmünzen konnten diese Bereiche im Projektverlauf erfolgreich identifiziert 

werden.  

Die Analyse weiterer Metalle, d. h. die für Münzen und historische Kulturobjekte vor allem 

relevanten Metalle Silber, Blei und Kupferlegierungen, steht noch aus. Es ist aber vor dem 

Hintergrund des skizzierten Forschungserfolgs zu erwarten, dass auch Analysen dieser 

anderen Metalllegierungen im Nachgang des Projekts erfolgreich durchführbar sind. Hierfür 

hat das Projekt eine valide Datenbasis erzeugt. 
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Die Multispektralanalyse funktioniert als Alternative zu den beschriebenen technischen 

Verfahren deutlich schneller und ist gut auf Massen eine Sammlung anwendbar. Das gilt 

insbesondere für Münzen, die oft in hohen Stückzahlen vorliegen und im musealen Alltag auf 

eine geringe Ressource in der Bearbeitung treffen. Auch auf Röntgenstrahlung kann 

verzichtet werden, die potentiell die Gesundheit gefährdet und eine besondere Qualifikation 

in der Bedienung (Röntgenschein) erfordert, der für das Multispektralverfahren nicht 

notwendig ist; hier reicht eine UV-Schutzbrille. Schließlich stellt sich der Einsatz im Sinne 

einer Kosten-Nutzen-Rechnung als deutlich günstiger dar. Das Verfahren ist entsprechend 

grundsätzlich gut nachnutzbar für die Sammlungen von Museen und anderen 

objektführenden Einrichtungen. Ein Einsatz in der Industrie zur Metallbestimmung ist 

beispielsweise grundsätzlich vorstellbar. 

 

 

Bekannt gewordener Fortschritt auf dem Gebiet des Vorhabens bei anderen Stellen 

 

Das eingesetzte technologische Verfahren der Multispektralanalyse und Organisation des 

Workflows mit automatisierten Zerteilungs- und Montageprozessen via Photoshop ist nach 

unserer Kenntnis nicht von anderer Stelle eingesetzt worden. 

 

 

Verwertung der Ergebnisse und Fortführung 

 

Das Ziel der Nutzerorientierung, insbesondere für den Bereich der Bürgerforschung, wurde 

erreicht, indem Anfragen nach Informationen zur Sammlung oder zu bestimmten Objekten 

durch die Klassik Stiftung Weimar in erheblich kürzerer Zeit geleistet werden können. Hätte 

in dem Jahr der Antragstellung 2019 eine Frage nur nach dem Vorhandensein eines Objekts 

mindestens zwei bis drei Arbeitsstunden zu bearbeiten gekostet und wäre auch nur durch 

eine Person zu beantworten gewesen, lassen sich schon jetzt eine Reihe von Fragen, die oft 

auf das Vorhandensein eines bestimmten Objekts zielen, auf die Bereitstellung eines Fotos 

für die Nachnutzung z. B. in Vorträgen oder Publikationen und positivistische Messdaten, in 

ca. 30 Minuten bearbeiten. Ressourcen werden damit nicht nur erheblich effizienter genutzt, 

sondern auch die Öffentlichkeit ungleich bereichert durch das erfolgreiche Herstellen von 

Kommunikation. Durch die Pflege von Datensätzen wird das Wissen außerdem langfristig 

gesichert und es sind mehrere Personen befähigt, Kommunikation über eine Anfrage zu 

führen. Konkrete Nutzeranfragen im Laufe der vergangenen 12 Monate bestätigen diesen 

immensen Zugewinn an Effizienz. 
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Die Digitalisate werden in Zukunft insbesondere im Verbund NFDI nachgenutzt werden, im 

besonderen für das Konsortium NFDI4objects. Derzeit vorbereitet wird beispielsweise das 

Anlegen einer exemplarischen Objektbiographie für die Nutzung für NFDI4objects anhand 

von Münzbeispielen aus der Klassik Stiftung Weimar unter Nutzung der im Projekt 

Münze.Macht.Wissen erzeugten Digitalisate. Die erstellten Datensätze werden dazu 

prospektiv im Rahmen des Konsortiums mit weiteren Daten angereichert und so 

nutzbringend weiterentwickelt werden. 

Die Bereitstellung in KENOM erlaubt eine weitere Nutzung der Daten durch Dritte, z. B. für 

Landesportale. Potentieller Datenaustausch zwischen KENOM und Numid ermöglicht eine 

Nachnutzung auch in einem weiteren nationalen Verbundportal. 

Die Projektergebnisse sollen in einer Print-Publikation dargestellt und so wissenschaftlich 

dauerhaft nachnutzbar gemacht werden. Die Daten aus dem Projekt werden hier mit 

weiteren Erkenntnissen zur Sammlungsforschung erweitert. 

Avisiert ist eine Nachnutzung in Ausstellungen der Klassik Stiftung Weimar, die Erkenntnisse 

der Öffentlichkeit und vor allem einem breiten, nicht fachspezifischen Publikum zugänglich 

und allgemein verständlich macht. Hier sind auch Kooperationen mit anderen Museen 

denkbar und in Vorbereitung. 

Im konkreten Arbeitsablauf sollen die vorhanden Datensätze als nächstes mit Daten 

‚aufgefüttert‘ werden, d. h., mit Fotografien nach dem eingeübten und mittlerweile erfolgreich 

in Masse durchführbarem Arbeitsablauf versehen werden, positivistisch erfasst werden mit 

Maßen, Gewichten und Stempelstellung, mindestens einem Objekttitel, mindestens einer 

verknüpften Person, einer validen Herstellungsdatierung, mindestens einem Schlagwort und 

mindestens einem Ort. 

Im Bereich der Provenienzforschung bergen die Münzen ein hohes Forschungspotential, da 

die Aktenlage in der Klassik Stiftung Weimar hierfür überaus reich ist – es können zum Teil 

Provenienzketten lückenlos bis in das Jahr 1700 zurückverfolgt werden. Diese besondere 

Situation könnte durch ein eigenes, durch Drittmittel zu finanzierendes Forschungsprojekt 

geleistet werden, das wiederum die Erkenntnisse in die vorhandenen Datensätze einpflegen 

und diese so auch und gerade für die öffentliche Nutzung und Nutzung durch Communities 

bereitstellt. 

Der Austausch mit anderen Institutionen und Sammlungen auf Grundlage der erhobenen 

Daten ermöglicht eine inter-museale Vernetzung. Denkbar ist z. B. eine gemeinsame Tagung 

im mitteldeutschen Raum mit artverwandten Münzsammlungen bzw. -institutionen zum 

Austausch der Erkenntnisse in der Erforschung der jeweiligen numismatischen Sammlungen 

und Vergleiche der digitalen Ansätze (Austausch dazu im Workshop DLR, Bonn, 

7./8.9.2023). Diese Vernetzung kann auch länderübergreifend angelegt sein – zu denken ist 

hier an artverwandte Münzsammlung in musealen Institutionen in Thüringen wie Gotha und 
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Rudolstadt, in Sachsen an Dresden und Leipzig und in Bayern an Coburg, das historisch bis 

1918 zum wettinischen Herrschaftsraum zählte. 

Die Materialforschung kann von der Weiternutzung und Weiterentwicklung des technologisch 

innovativen Bestimmungsverfahrens profitieren. Hierzu sind z. B. auch wissenschaftliche 

Qualifikationsarbeiten denkbar. 

 

 

Veröffentlichungen 

 

Eine Onlinestellung der Datensätze erfolgte wie geplant über die Digitalen Sammlungen der 

Direktion Museen der Klassik Stiftung Weimar: 

https://ores.klassik-stiftung.de/ords/ksw_internet/r/300/home 

Die Übernahme der Daten durch das Portal KENOM ist vorbereitet (derzeit im Mapping) und 

soll voraussichtlich im Laufe des Jahres 2024 erfolgen. 

Eine gedruckte Publikation mit Darstellung und Verwendung der Projektergebnisse inklusive 

Darstellung des technologischen Ansatzes wird derzeit erarbeitet. Ein Erscheinen ist für 

Dezember 2024 terminiert. Es wird eine ästhetisch ansprechende Form (Coffeetable-

Book/Ausstellungskatalog) haben, das mit seinem Erscheinungsbild zugleich auch breitere 

Nutzergruppen anspricht. Von hier ausgehend kann die Publikation auch als Basis für 

weitere aufmerksamkeitserzielende Maßnahmen wie z. B. Ausstellungen dienen. 

Gewerbliche Schutzrechte werden im Projekt nicht angemeldet. Der Code, der für das 

Verfahren programmiert wurde, kann offen zur Verfügung gestellt werden, z. B. über GitHub. 

Die Digitalisate des Projekts werden rechtefrei, d. h. Public Domain, zur Verfügung gestellt, 

um eine möglichst barrierarme und hochfrequente Nachnutzung zu ermöglichen. 

 

 

Wichtigste Positionen des zahlenmäßigen Nachweises 

 

An Geräten wurden finanziert die Kamera inkl. PC, Tischstativ und Lampen sowie eine 

Feinwaage mit USB-Schnittstelle; diese machten rund 16 % des Gesamtbudgets aus. Die 

Kamera wurde ausschließlich für das Projekt eingesetzt und wird auch nach Projektende 

weiterhin für das Digitalisieren der Münzsammlung mit multispektralem Erfassungsansatz 

eingesetzt werden.  

Den finanziellen Hauptanteil des Projekts von rund 80 % der Gesamtkosten waren 

Personalkosten. Das umfasste die Beschäftigung einer Digitalisierungsfachkraft auf der 

vollen Projektlaufzeit von 36 Monaten zur Bedienung der Kamera, der positivistischen 

Erfassung und dem physischen Objekthandling, und einer wissenschaftlich-numismatischen 

https://ores.klassik-stiftung.de/ords/ksw_internet/r/300/home
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Stelle von 18 Monaten zur Tiefenerschließung von Datensätzen. Weggänge von Personal 

während der Projektlaufzeit zugunsten langfristigerer Perspektiven ließen Lücken in der 

Bearbeitungsdauer und machten Neubesetzungen oder zeitweise Doppelbesetzungen 

notwendig, um die angelegten Personalmonate auch bis Projektende einsetzen zu können. 

Andererseits bedeuteten die Projekterfahrungen auch eine weitere berufliche Qualifikation 

und Förderung der im Projekt angestellten Personen.  

Automatisierungsmöglichkeiten wie z. B. das serielle Anlegen von Datensätzen, das 

Kopieren von Grunddaten, das maschinelle Einlesen von erhobenen Messdaten und das 

Optimieren des fotografischen Verfahrens, um mehr Aufnahmen in kürzerer Zeit 

herzustellen, wurden eingesetzt und ausgereizt. Die Optimierung stößt aber z. B. bei der 

Transkription eines handschriftlichen Inventars an Grenzen, die nicht mit einer 

Texterkennung erzeugt werden kann und interpretatorisches Verständnis benötigt. Gleiches 

gilt für die Interpretation eines Objektbefunds und das Beheben von Fehlern, wenn z. B. ein 

Objekt nicht in der Reihenfolge auf einem Tablett vorgefunden wird, wie es liegen müsste, 

oder ein Objekt aufgefunden wird, das nicht ordentlich in den Inventarbüchern aufgeführt 

wurde. Gerade bei einer historisch überlieferten Massensammlung kleiner Objekte, wie sie 

eine Münzsammlung darstellt, sind diese Fehler der Sammlung inhärent und können nur 

manuell und interpretatorisch, d. h. durch fachlich ausgebildetes Personal, behoben werden. 

Das Bedienen der Kamera ist ebenfalls an eine notwendige Kenntnis gebunden und kann 

nicht maschinell-automatisiert betrieben werden. Ohne den Einsatz von Personal ist diese 

Digitalisierung nicht möglich.  

Sie schafft die Grundlage, dass nach der Onlinestellung dann eine größere Personenzahl mit 

den vorhandenen Informationen arbeiten kann und z. B. das Potential der Bürgerforschung, 

wertvolles Feedback an ein Museum zu den Objekten zurück zu geben, überhaupt erst 

erschlossen wird. Erste Rückmeldungen zu der Onlinestellung ab dem 1.6.2024 zeigen 

dieses Potential auf.  

 

 

Notwendigkeit und Angemessenheit der geleisteten Projektarbeiten 

 

Für das Projekt standen keine hauseigenen Mittel oder andere Mittel zur Verfügung. Es wäre 

ohne die Förderung nicht durchgeführt worden. 
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